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Vorwort


Diese Geschichte ist ein Werk der Fiktion. Alle Charaktere und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen, lebend oder verstorben, sind rein zufällig.


Die im Buch erwähnten Straßen in Renchen-Ulm existieren tatsächlich und dienen dazu, dem fiktiven Geschehen einen authentischen regionalen Bezug zu geben.


Ebenso sind die genannten Gaststätten, die Brauerei und die Läden real und wurden bewusst in die Geschichte aufgenommen, da sie fest zur örtlichen Kultur gehören und den Charme von Renchen-Ulm widerspiegeln.


Am Ende des Buches finden Sie Informationen (Glossar) zu diesen Örtlichkeiten.
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Kirschernte


Die Sonne hing schwer am Himmel über Renchen-Ulm und die Hitze des Tages drückte auf die Schultern von Lenas Familie und den Erntehelfern. Es war Erntezeit. Die Bäume bogen sich unter der Last der reifen Kirschen, die wie dunkelrote Edelsteine in den Zweigen glänzten. Hier, in der Steinobstwiese, gab es keine sanfte Handarbeit, kein einzelnes Pflücken von Früchten. Die Kirschbäume wurden gerüttelt und die Kirschen fielen in großen Schwärmen auf die ausgebreiteten Planen, die unter jedem Baum ausgelegt waren.


Ein lautes Brummen hallte durch die Luft, als der Traktor, an dem vorne der Baumrüttler montiert war, langsam durch die Reihen der Bäume rollte. Lena stand am Rand der Plantage und beobachtete, wie die große Apparatur den nächsten Baum erfasste. Unter heftigem Rütteln des Baumstamms fielen die Kirschen wie Regen herab und sammelten sich auf der Plane darunter. Einige Erntehelfer waren bereits dabei, die Früchte des vorigen Baumes in große Transportwannen umzufüllen, während andere den nächsten Baum vorbereiteten.


Der Duft der frischen Kirschen war stark und süß, vermischt mit dem Geruch von erhitztem Metall und der Erde, die von den Maschinen aufgewirbelt wurde. Lena wischte sich den Schweiß von der Stirn und sah zu ihrem Vater hinüber, der am anderen Ende der Wiese stand und die Arbeit überwachte. Heinrich war immer da, stets wachsam, um sicherzustellen, dass alles nach Plan lief.


Es war ein kritisches Jahr. Der Spirituosenhändler, von dem so viel abhing, würde bald eintreffen, und die Qualität der Kirschen war entscheidend für den Erfolg ihres Kirschbrands. Jeder wusste, dass dieser Vertrag ihre Zukunft sichern könnte. Doch während ihr Vater in den letzten Wochen immer nervöser geworden war, spürte Lena eine andere Art von Unruhe in sich aufsteigen.


Ihre Gedanken schweiften zu David. Seit Wochen hatte sie ihn nicht gesehen. Er war, wie sie, mitten in der Ernte – auf den Obstwiesen seiner Familie, die unweit ihrer eigenen, entlang der Oberkircher Straße, lagen. Es war seltsam, wie nah sie sich geografisch waren und doch so weit entfernt schienen. Die Fehde zwischen den Familien lastete wie eine unsichtbare Mauer zwischen ihnen.


„Lena!“, rief ihr Vater plötzlich. „Hör auf zu träumen und mach deine Arbeit!“


Sie zuckte zusammen und nickte hastig. Heinrich duldete keinen Leerlauf, schon gar nicht in Zeiten wie diesen. Sie eilte hinüber zu den zwei Erntehelfern, die die frisch gefallenen Kirschen von der Sammelplane in große Transportwannen kippten. Die Baumrüttler arbeiteten unermüdlich weiter und die Luft war erfüllt vom dumpfen Aufprallen der Kirschen auf die ausgelegten Planen.


Lena versuchte sich auf die Arbeit zu konzentrieren, doch immer wieder wanderten ihre Gedanken zu David. Die Kirschernte war der Höhepunkt des Sommers – der Moment, in dem alles zusammenkam. In den letzten Jahren hatten sie sich zu dieser Zeit immer heimlich getroffen, ein paar Worte gewechselt, vielleicht einen schnellen Kuss gestohlen, bevor sie wieder in ihre getrennten Welten zurückkehren mussten. Doch in diesem Jahr war es anders. Sie hatten seit Wochen keinen Kontakt mehr.


Ein plötzlicher, lauter Knall unterbrach ihre Gedanken. Marian, der den Traktor mit dem Rüttleraufsatz fuhr, hatte die Maschine abgestellt, und Lena sah auf, als sie bemerkte, dass einige Erntehelfer aufgeregt miteinander sprachen. Ein Rad der Landmaschine war in einem tiefen Loch stecken geblieben, das die letzten Regenfälle in den Boden gefressen hatten. Es würde Zeit kosten, die Maschine wieder in Gang zu bringen, und Zeit war das Letzte, was sie sich leisten konnten.


„Was ist los?“, fragte Heinrich, der hastig zu der Gruppe ging.


„Die Maschine ist festgefahren“, erklärte Marian „Wir brauchen etwa eine Stunde, um sie zu befreien.“ Wenn jemand wusste, wie lange es dauern würde, dann Marian. Der Rumäne kam bereits seit über 20 Jahren als Erntehelfer auf den Fruntner-Hof, seit mehr als 10 Jahren war er der Vorarbeiter, denn er konnte nicht nur perfekt Deutsch, nein, er wusste auch worauf es ankam, wer was wann wo zu tun hatte. Lena und Heinrich wollten nicht mehr auf ihn verzichten müssen.


Lena sah ihren Vater an und konnte die Frustration in seinem Gesicht ablesen. Er war kein Mann, der Probleme gut verkraftete, besonders nicht in einer so entscheidenden Phase wie dieser. Doch bevor er etwas sagen konnte, fühlte Lena ein leichtes Kribbeln im Nacken. Sie drehte sich um und ließ ihren Blick über die Wiese schweifen. In der Ferne, jenseits der Bäume, glaubte sie eine vertraute Silhouette zu erkennen.


David.


Er stand am Rande einer der Obstwiesen seiner Familie, sein Blick auf die Arbeit seiner eigenen Leute gerichtet. Auch bei den Breitners war die Kirschernte in vollem Gange und genau wie bei Lenas Familie schien der Druck dort nicht weniger groß zu sein. Für einen Moment standen sie einfach nur da, getrennt durch die weiten Reihen der Bäume. Kein Wort, kein Zeichen – nur ein stiller Blick, der eine Welt voller unausgesprochener Worte trug.


Lena wusste, dass sie heute Nacht einen Weg finden musste, ihn zu sehen. Sie konnten nicht einfach so weitermachen, als wäre nichts geschehen. Zu viel stand auf dem Spiel, nicht nur für ihre Familien, sondern auch für sie beide. Die Zukunft ihrer Brennereien, der Spirituosenhändler, die Kirschen – all das war wichtig, aber nicht so wichtig wie die unausgesprochene Verbindung zwischen ihnen.


Es hatte den Anschein, dass David sich umdrehte und sie ansah. Lenas Herz fing an, schneller zu schlagen. Dann hob David einen Arm und es schien, als wüsste sie, wohin er zeigte. Innerlich nickte sie ihm zu.


Mit einem tiefen Atemzug wandte sie sich von ihm ab und half dabei, die Kirschen weiter zu verladen. Es würde keine einfache Nacht werden, doch das war ihr egal. Irgendwie würde sie es schaffen, David zu treffen. Sie mussten sprechen – bevor der Sommer weiterging und die Last ihrer Verantwortung sie endgültig trennte.









Ein unerwarteter Schlag


Die Nacht legte sich schwer über Renchen-Ulm, die drückende Stille wurde nur vom gelegentlichen Zirpen der Grillen durchbrochen. Lena saß unruhig auf ihrem Bett und starrte aus dem Fenster. Der Tag der Kirschernte war lang gewesen, doch an Schlaf war für sie nicht zu denken. Der Händler, die Ernte, und vor allem David – all diese Gedanken kreisten in ihrem Kopf. Hatte er ihr vorhin ein Zeichen gegeben?


Lena stand auf, zog sich schnell an und schlich leise aus dem Haus. Der Mond schien hell über den Fruntner-Hof. Sie stieg auf ihr Fahrrad, fuhr die Reiersbacher Straße bis zur Dorfmitte, bog rechts in die Oberkircher Straße und folgte am Ortsende dem schmalen Pfad zur alten Hütte am Rand des Friedhofs, wo sie sich früher mit David getroffen hatte. Ihr Herz schlug schneller, als sie sich der Hütte näherte, ein mulmiges Gefühl begleitete sie bei jedem Schritt.


Sie erreichte die alte Hütte und blieb kurz davor stehen, um tief durchzuatmen. Der Wind strich sanft durch die Bäume, während die verfallene Struktur im fahlen Mondlicht wie ein stiller Zeuge ihrer heimlichen Treffen wirkte. Gerade als sie die Tür öffnete, hörte sie Schritte.


„Lena?“ Davids Stimme drang aus der Dunkelheit. Er trat aus den Schatten hervor, sein Gesicht halb im Mondlicht verborgen.


„David“, flüsterte sie und trat näher. „Es ist schon zu lange her.“


„Ich weiß.“ Er trat zu ihr, seine Augen wirkten müde und angespannt. „Ich dachte, es wäre sicherer, alles ruhen zu lassen – bei all dem Stress. Aber … ich vermisse dich.“


Lena nickte, doch das Schweigen, das sich zwischen ihnen ausbreitete, war schwer. Beide wussten, dass ihre Familien in den letzten Wochen angespannter als sonst gewesen waren, vor allem wegen des bevorstehenden Besuchs des Spirituosenhändlers. Ein Vertrag mit ihm bedeutete für beide Familien den Durchbruch – oder den Ruin, wenn etwas schiefging.


„Wie läuft es bei euch?“, fragte Lena schließlich, um die Stille zu brechen.


David seufzte tief. „Die Ernte läuft gut, aber mein Vater ist … angespannt. Er will, dass alles perfekt ist, und lässt uns das spüren.“


„Meiner ist genauso“, murmelte Lena. „Er schläft kaum noch. Alles hängt an diesem einen Sommer.“


Für einen Moment schien die Distanz zwischen ihnen noch größer zu werden. Doch bevor Lena weiterreden konnte, wurde die Stille plötzlich von einem dumpfen, metallischen Geräusch durchbrochen.


„Was war das?“, flüsterte sie und richtete sich auf, während ihr Herz schneller schlug.


David drehte sich ruckartig um, seine Augen suchten den Ursprung des Geräusches ab. „Das kam vom Hof meiner Familie.“


Lena fühlte, wie eine Welle der Anspannung durch ihren Körper schoss. „Vielleicht ist es nur eine Maschine, die noch läuft?“


David schüttelte den Kopf. „Um diese Uhrzeit arbeitet niemand mehr.“


Ohne ein weiteres Wort rannten sie los, ihre Schritte schnell und leise. Der Hof der Breitners lagen nur ein kurzes Stück entfernt, im Grunde mussten sie nur die Oberkircher Straße überqueren, doch in dieser Nacht fühlte sich der Weg endlos an. Der Mond warf lange Schatten über die Obstwiesen rechts und links der Straße und der Wind schien plötzlich kühler. Je näher sie der Hof kamen, desto deutlicher wurde ein schwaches Licht, das durch die Bäume flackerte.


„Das kommt aus unserer Brennerei“, sagte David und beschleunigte seine Schritte. Die alte Brennerei war nicht verfallen oder verlassen – sie war aktiv in Betrieb, nur das Gebäude war sehr alt. Alle waren darauf fokussiert, die beste Qualität für den bevorstehenden Besuch des Händlers zu garantieren. Doch das Licht im Inneren der Destille war ungewöhnlich für diese späte Stunde.


Als sie die Brennerei erreichten, sahen sie eine Gestalt im Inneren, die an den Brennkesseln hantierte. Der Schein einer Laterne erleuchtete nur einen kleinen Teil des Raums und das metallische Geräusch hallte erneut durch die Nacht.


„Da ist jemand drin“, flüsterte Lena und blieb stehen. „Das ist doch nicht normal.“


David zögerte keine Sekunde. „Hey!“, rief er und stürmte in die Brennerei, Lena dicht hinter ihm. „Was machst du da?“


Die Gestalt erstarrte, drehte sich um und starrte David und Lena für eine Sekunde an, bevor sie die Werkzeuge fallen ließ und in Richtung des Hinterausgangs rannte. David sprintete los, sprang über ein paar Kisten und versuchte, den Eindringling zu erreichen; doch der war schnell und verschwand im Schatten der Bäume hinter der Brennerei.


„David!“, rief Lena ihm hinterher, als sie keuchend am Ausgang der Brennerei stehen blieb. „Sei vorsichtig!“


David hielt nach wenigen Metern inne, außer Atem und voller Frust. „Er ist weg“, sagte er schließlich, als er zu ihr zurückkehrte.


Lena stand vor den großen Brennkesseln und sah die verstreuten Werkzeuge auf dem Boden. „Was wollte er hier?“


David kniete sich hin und untersuchte den Kessel, an dem der Einbrecher gearbeitet hatte. „Er hat die Ventile manipuliert“, murmelte er mit zusammengekniffenen Augen. „Wenn wir das nicht gesehen hätten und jemand den Kessel in Betrieb genommen hätte, wäre er wahrscheinlich explodiert.“


Lena fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Das hätte alles zerstört.“


„Und vielleicht sogar jemanden getötet!“ David stand langsam auf, seine Augen funkelten vor Wut. „Jemand will unsere Familien ruinieren. Was soll der Scheiß?“


Lena sah sich in der Brennerei um und das Gefühl der Bedrohung, das sie schon die ganze Nacht über begleitet hatte, wurde immer stärker. „Wir müssen das sofort deinem Vater sagen“, sagte sie schließlich. „Das darf niemand übersehen.“


David nickte, doch die Spannung in seinem Gesicht blieb. „Ja, das müssen wir. Aber zuerst müssen wir sicherstellen, dass alles hier in Ordnung ist.“ Er trat erneut zum Kessel und überprüfte die anderen Anschlüsse. „Wir dürfen nichts dem Zufall überlassen.“


Lena trat zu ihm und half dabei, den Schaden zu beheben. Die Werkzeuge, die der Saboteur benutzt hatte, lagen verstreut, als hätte er keine Zeit gehabt, seinen Plan vollständig durchzuführen. Doch die Gefahr war real und es hätte katastrophale Folgen haben können, hätte David den Eindringling nicht rechtzeitig bemerkt.


„Er wird wiederkommen“, sagte David schließlich, als sie sich wieder aufrichteten.


Lena sah ihn an, die Furcht war in ihren Augen deutlich zu lesen. „Was, wenn er es wieder versucht?“


David ballte die Fäuste und atmete tief durch. „Wir werden vorbereitet sein. Und das nächste Mal lassen wir ihn nicht entkommen.“









Enthüllungen


Das metallische Geräusch war noch nicht in ihren Ohren verklungen, als David und Lena den beschädigten Brennkessel reparierten. Der Schein der Laterne flackerte unruhig im Wind, während verstreute Werkzeuge auf dem Boden lagen – ein Zeichen des hastigen Rückzugs des Saboteurs. David fluchte leise und trat einen Schritt zurück, sein Herz hämmerte in seiner Brust. „Das hätte uns ruinieren können“, stieß er zwischen zusammengepressten Zähnen hervor.


Noch bevor Lena antworten konnte, hörten sie plötzlich schwere Schritte, die sich der Brennerei näherten. Beide drehten sich zur Tür um und Davids Atem stockte, als die Silhouette seines Vaters, Markus Breitner, im grellen Licht seiner Taschenlampe auftauchte. Die Stirn tief in Falten, trat Markus mit schnellen Schritten näher, das Licht tanzte über die Werkzeuge und die Brennkessel, bevor es auf David und Lena fiel.


„Was zum Teufel ist hier los?“, rief Markus mit lauter, scharfer Stimme. Sein Blick sprang zwischen David und Lena hin und her, während seine Hand die Taschenlampe fester umklammerte. „David, was machst du hier? Und was … macht sie hier?!“


Lena spürte, wie sich der Blick von Davids Vater auf sie heftete, als ob er sie durchbohren wollte. Die Kombination aus Misstrauen, Ärger und der offensichtlichen Anspannung der letzten Wochen lag wie ein bleierner Schatten über der Szenerie. Die anstehende Besichtigung durch den Spirituosenhändler, die Nerven, die sowohl auf dem Fruntner-Hof als auch bei den Breitners blank lagen – alles schien plötzlich in diesem Moment zu explodieren.


„Vater, hör zu“, begann David, seine Stimme angespannt. „Jemand war hier. Jemand hat versucht, die Brennerei zu sabotieren.“ Seine Hände ballten sich unwillkürlich zu Fäusten, als er mit dem Kopf in Richtung des Kessels deutete. „Wir haben ihn überrascht, aber er ist entkommen, bevor wir ihn fassen konnten.“


Markus trat näher. „Mhm ... überrascht ... wir ...“, murmelte er und ließ den Strahl der Taschenlampe über den Boden gleiten. Die verstreuten Werkzeuge, die manipulierten Ventile – langsam dämmerte ihm die Schwere der Situation. Er kniff die Augen zusammen, als er sich die Schäden genauer ansah, doch bevor er etwas sagte, drehte er sich erneut zu Lena. „Und was hat sie damit zu tun?“ Seine Stimme klang scharf und misstrauisch, als hätte er die Antwort bereits erahnt, aber sie doch aus Lena herausholen wollen.


Lena fühlte den stechenden Blick auf sich, während sich die Luft um sie herum immer schwerer anfühlte. Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch bevor sie die richtigen Worte finden konnte, trat David einen Schritt nach vorne, als würde er sich schützend vor sie stellen. „Lena hat nichts damit zu tun. Sie hat mir geholfen, Vater. Wir haben das zusammen herausgefunden. Sie hat den Kerl genauso gesehen wie ich.“


Für einen Moment schien Markus innezuhalten, doch der Ausdruck in seinen Augen verriet, dass er Lena nicht traute. Seine Stirn warf tiefe Falten und seine Lippen verzogen sich zu einem dünnen Strich. „Ihr trefft euch also immer noch heimlich? Mitten in der Nacht? Nach allem, was zwischen unseren Familien passiert? Das klingt für mich nicht gerade nach Zufall. Junge, das hätte ich nie von dir gedacht!“


Lena spürte die Kälte in seiner Stimme und trat instinktiv einen Schritt zurück. Sie wusste, dass diese Situation komplizierter war, als sie zunächst gedacht hatte. Die Fehde zwischen den Familien, die verbotene Liebe zwischen ihr und David – das alles wurde immer schwieriger.


„Vater, das ist nicht der Punkt!“ Davids Stimme war lauter geworden, voller Entschlossenheit. „Jemand hat versucht, unsere Brennerei zu sabotieren! Wenn wir ihn nicht überrascht hätten, wäre die gesamte Anlage vielleicht morgen früh in die Luft geflogen. Es wäre alles verloren gewesen.“ Seine Hand deutete erneut auf die manipulierten Ventile. „Das hier ist kein Zufall und es war definitiv kein Unfall.“


Markus trat einen Schritt näher und beugte sich über den Kessel, seine Augen fixierten die gelösten Ventile. Seine Stirn verzog sich, während er mit den Fingern über die Metallverbindungen fuhr. „Wer auch immer das war, er wusste genau, was er tat.“ Seine Stimme klang plötzlich ruhig, fast bedrohlich. „Das hier hätte nicht nur die Anlage zerstören können. Es hätte auch Menschenleben kosten können.“


Lena fühlte einen Kloß in ihrem Hals aufsteigen, als sie die Worte hörte. Derjenige, der das getan hatte, spielte nicht nur mit der Zukunft der Familie Breitner, sondern auch mit deren Leben. „Aber wer würde so etwas tun?“, flüsterte sie und sah zu David, der noch immer angespannt neben ihr stand.


„Das ist die Frage“, antwortete David und ließ seinen Blick erneut über die Destille gleiten. „Wer auch immer das war, wollte sicherstellen, dass unsere Familie scheitert.“


Markus richtete sich auf und drehte sich zu den beiden um. Seine Miene war ernst und das Misstrauen gegenüber Lena war noch nicht verflogen. „Das hier ist keine Kleinigkeit. Wir dürfen das nicht unter den Tisch kehren.“ Er machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: „Aber du, Lena, solltest besser heimgehen. Dein Vater wird es nicht gut aufnehmen, wenn er erfährt, dass du hier bist.“


Lena nickte langsam, obwohl ihr Herz schwer war. Sie wusste, dass dieser Vorfall alles noch komplizierter machen würde. Ihre heimlichen Treffen mit David, die Fehde zwischen den Familien – all das wurde durch diesen Angriff noch verschärft. Doch jetzt ging es um mehr als nur ihre Gefühle füreinander. „Ich gehe“, sagte sie schließlich, ihre Stimme leise, aber fest. „Aber wir reden morgen.“


David erwiderte ihren Blick und für einen kurzen Moment schien zwischen ihnen ein stilles Versprechen zu liegen. Doch bevor sie noch etwas sagen konnte, drehte sich Markus um und ließ das Licht seiner Taschenlampe erneut über die Brennerei wandern. „Wir müssen sofort Maßnahmen ergreifen. Das hier könnte wieder passieren. Ich werde morgen mit den Arbeitern sprechen, aber niemand erfährt etwas von dieser Sabotage, bis wir mehr wissen.“


Lena verstand, dass Markus die Situation so gut wie möglich kontrollieren wollte. Doch sie wusste auch, dass das Risiko zu groß war, um es zu ignorieren. Sie drehte sich um und eilte aus der Brennerei, während der Wind ihr ins Gesicht wehte. Die Nacht war dunkel und still, aber ihre Gedanken waren laut.
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